
Solarstrom ist  
die neue Wasserkraft

der Strom jederzeit fliesst – und dabei viel 

Geld verdient. Teilweise wurde mehr Strom 

mit Europa ausgetauscht, als im Inland 

produziert und verbraucht wurde. Das 

Geld wurde in Pumpspeicherwerke inves-

tiert, die heute zum Teil Verluste schreiben. 

Bis 2011 wollten die grossen Stromfirmen 

in der Schweiz neue Atomkraftwerke bau-

en, zusammen mit den Alpenbatterien «de 

5er und s’Weggli» – aber es kam anders.

D
ank vielen flexiblen Wasserkraft-

werken, die genau dann produzie-

ren können, wenn die Nachfrage 

gross ist, hat die Schweizer Stromwirt-

schaft jahrzehntelang sichergestellt, dass 

Damit die Schweiz den Atomstrom ersetzen kann, muss sie bei 

der Produktion erneuerbarer Energien einen Zacken zulegen. 

Eine neue Studie zeigt auf, dass Solarstrom sogar im Winter

halbjahr am günstigsten ist. Die Deblockierung der Photovoltaik 

kann den Druck auf teure, ökologisch fragwürdige Wasserkraft

projekte wegnehmen. Mit den Mitteln aus dem Netzzuschlag 

könnte man den Ausbau an erneuerbarem Strom um ein Mehr

faches erhöhen, wenn man der Photovoltaik den Vorzug gäbe.

 von Felix Nipkow
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� Die Solarsiedlung in Freiburg i Brsg. ist ein Beispiel, wie eine praktikable Energiezukunft aussehen kann. 
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~ Abb. 1: Stromerzeugung pro Kopf aus Solar- und Windenergie im internationalen Vergleich 

Quelle: Rechsteiner et al, 2018

Dass Kohle- und Atomkraft keine Zukunft 

haben, weil sie das Klima und die Bevöl-

kerung gefährden, ist seit Jahrzehnten be-

kannt. Mit der Katastrophe in Fukushima 

im März 2011 und dem Klimaabkommen 

von Paris haben sich viele Länder dazu be-

kannt, aus diesen Technologien auszustei-

gen. In der Schweiz hat der Atomausstieg 

zwar kein Datum, aber dass der älteste 

AKW-Park der Welt nicht ewig laufen 

kann, ist klar. Die sich mehrenden Zwi-

schen- und Ausfälle machen das auf un-

angenehme Weise bewusst.

 In Europa ist der Kohleausstieg in Gang, 

gemessen an den Vorgaben der Klimawis-

senschaft zwar viel zu langsam, aber un-

aufhaltsam. Gleichzeitig haben die erneu-

erbaren Energien weltweit den Durch- 

bruch geschafft. Solar- und Windkraft 

sind inzwischen die günstigsten Arten, 

Strom zu produzieren, die Lernkurven be-

eindrucken auch gestandene Ökonomen.

Das grösste Potenzial liegt  

in der Solarenergie

Die Schweiz hat das grösste Ausbau-

potenzial klar bei der Solarenergie. Das 

Bundesamt für Energie hat berechnet, 

dass allein auf bestehenden Dächern in 

der Schweiz 50 Terrawattstunden (TWh) 

Strom produziert werden können – dazu 

kommen Fassadenflächen, Lärmschutz-

wände und diverse andere Infrastruktur, 

die sich eignen. Der Ersatz der Atom-

stromproduktion, die 2017 erstmals seit 

1984 unter 20 TWh gesunken ist, ist  

somit problemlos machbar ohne zusätz-

liche Wasserkraftanlagen und ohne Frei-

flächenanlagen  im grossen Stil. Letztere 

werden vermutlich weniger gut akzeptiert 

– obwohl es auch hier Möglichkeiten gibt, 

diese in Einklang mit landwirtschaftlicher 

Nutzung zu realisieren. Vertikal installier-

te, bifaziale Module haben gerade im al-

pinen Raum grosse Vorteile, wie ein aktu-

elles Projekt der Elektrizitätswerke des 

Kantons Zürich EKZ und der Zürcher 

Hochschule für Angewandte Wissen-

schaften ZHAW auf der Totalp zeigen.1)

Dieses Potenzial liegt heute noch weitge-

hend brach. Im europäischen Vergleich 

liegt die Schweiz bei der Pro-Kopf-Produk-

tion von Solar- und Windstrom weit hin-

ten, wie eine Untersuchung der SES zeigt 

(siehe Abbildung 1). Während andere Län-

der viel früher gezielt Solar- und Wind-

strom gefördert haben, hat die Schweiz 

abgewartet. Der Netzzuschlagsfonds, der 

von (fast) allen KonsumentInnen gespiesen 

wird (es gibt Ausnahmen für energieinten-

sive Unternehmen), fördert nicht nur Inves-

titionen in erneuerbare Energien, sondern 

auch Effizienz- und Gewässerschutzmass-

nahmen und die sogenannte «Markt- 

prämie» für bestehende Grosswasserkraft, 

die ihre Kosten am Markt nicht decken 

kann. Mit dem neuen Energiegesetz, das 

am 1. Januar 2018 in Kraft getreten ist, be-

trägt die Abgabe 2,3 Rappen pro Kilowatt-

stunde. Für einen durchschnittlichen Haus-

halt macht das ca. 50 Franken pro Jahr aus, 

insgesamt stehen rund 1,3 Millionen Fran-

ken zur Verfügung.

Die Mittel aus dem Netzzuschlagsfonds 

sind beschränkt und werden nicht effizi-

ent eingesetzt. Aus dem für den Ausbau 

erneuerbarer Energien reservierten Geld 

wird nicht das Maximum herausgeholt. 

Photovoltaikanlagen beanspruchen heute 

pro produzierter Kilowattstunde fünf- bis 

fünfzigmal weniger Geld verglichen mit 

anderen neuen Kraftwerken. Aus dem 

Netzzuschlag werden aber beispielsweise 

Millionen für Erkundungsbeiträge und  

Risikogarantien für Geothermieprojekte 

eingesetzt, die bis dato keine einzige Kilo-

wattstunde Strom produzieren. Gerade 

für diese Technologie wären Forschungs-

gelder die richtige Quelle. Aber auch neue 

Wasserkraftprojekte sind im Vergleich mit 

Photovoltaik sehr teuer. Das sind die Er-

gebnisse einer von der SES herausgege-

benen Studie (siehe Box). Die Studie ana-

lysiert den Mitteleinsatz aus dem Netz- 

zuschlag in den letzten 10 Jahren und 

macht Vorschläge zur Optimierung.

Solar- statt Wasserkraft

Die Studienautoren kommen zum Schluss: 

«Der Neubau von Wasserkraftwerken ist 

ökonomisch und ökologisch betrachtet bis 

Gewässer

1) https://www.zhaw.ch/de/lsfm/institute-zentren/iunr/ 

oekotechnologien-und-energiesysteme/erneuerbare-energien/

solarenergie/alpenstrom-davos/ oder https://bit.ly/2By0xmM
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Solarstrom im Winter

Photovoltaik macht nur im Sommer Strom 

– so das gängige Vorurteil. Projekte wie 

das oben erwähnte auf der Totalp zeigen, 

dass das nicht stimmt. Im alpinen Raum 

und bei geeigneter Ausrichtung der Modu-

le kann im Extremfall sogar das Gegenteil 

der Fall sein und die Ausbeute ist im Win-

terhalbjahr grösser (siehe Abbildung 2). 

Die Kostenanalyse der Studie zeigt, dass 

Photovoltaik in der Schweiz sogar im Win-

terhalbjahr den günstigsten Strom liefern 

kann. Damit lässt sich auch die Versor-

gungssicherheit verbessern, der Import 

von Strom könnte auch im Winterhalbjahr 

sinken. 

Die Photovoltaik wird blockiert

Solarstromanlagen im bebauten Raum be-

lasten Landschaften und Gewässer kaum, 

sie sind anpassungsfähig und genügen 

auch optisch inzwischen höchsten Ansprü-

chen. Es gibt keine Anreize, Photovoltaik-

anlagen auf eine erhöhte Winterstromern-

te auszurichten. Der Bundesrat scheint 

auch nicht gewillt, solche zu schaffen. 

Bundesrat und Parlament blockieren die 

Photovoltaik weiter. Der Ausbau wird auch 

nach der erfolgreichen Volksabstimmung 

über die Energiestrategie von 2017 klein 

gehalten. Das widerspricht dem Volkswil-

len und war so nicht zu erwarten.

Das Interesse von Investoren an der Pho-

tovoltaik ist indes unverändert gross. Tau-

sende Investoren warten auf Rahmenbe-

dingungen, die eine gewisse Sicherheit 

gewährleisten. Diese ist aktuell nicht 

 gegeben, bestehen doch für die Einmal-

vergütungen lange Wartefristen und auf-

Zur Studie:

Rechsteiner, Rudolf et al: Photovoltaik 

als kostengünstigste Stromquelle dauer-

haft blockiert? Analyse der Mittelver-

wendung aus dem Netzzuschlag 2008– 

2019 und Vorschläge zur Optimierung. 

Zürich, 2018. Download unter  

www.energiestiftung.ch/strommarkt

Quelle: ZHAW, 2018     

~ Abb. 2: Vergleich von Ertragssimulationen für Wädenswil (412 m ü. M.) und Davos-Totalp  
(2400 m ü. M.). Die obere Grafik zeigt, dass der Jahresertrag für die alpine Anlage wesentlich  
höher ist. Die untere Grafik macht deutlich, dass bei 60° Anstellwinkel im Gebirge mehr Strom  
in den Wintermonaten produziert wird als im Sommer. Daher stellen alpine Solaranlagen eine 
interessante Option für die Schweiz dar (ZHAW, 2018).

auf weiteres nicht länger sinnvoll, weil viel 

teurer. Eine Ausnahme bilden Infrastruk-

turwerke: Dotierturbinen, Kanal-, Trink-

wasser- und Abwasserkraftwerke. Die  

Leistungen für die Wasserkraft sollten des-

halb ganz auf die ökologische Sa nierung  

und Erneuerung bestehender Anlagen 

ausgerichtet werden und an die Einhaltung 

von ökologischen Mindestanforderungen 

(green hydro) und an den Vollzug der Ge-

wässerschutz-Bestimmungen (Restwasser-

sanierung gemäss Gewässerschutzgesetz 

von 2011) geknüpft werden.»



Gewässerschutz heisst auch 

Alternativen aufzeigen

Der Ausbau der erneuerbaren Energien 

bildet die Grundlage für die Erreichung 

der Klimaziele und des Atomausstiegs. Er 

ist nicht teuer – die Solarenergie ist inzwi-

schen die günstigste Art, Strom zu pro-

duzieren, sogar im Winterhalbjahr. Eine 

Neugestaltung der Leistungen aus dem 

Netzzuschlag kann dafür sorgen, dass wir 

das ökologische Profil verbessern, die  

einheimische Wertschöpfung stärken, die 

Versorgungssicherheit erhöhen und die 

Kosten insgesamt senken.

Gewässerschutz heisst auch Alternativen 

aufzeigen. Zum Beispiel könnten Stras-

senabschnitte in Berggebieten versuchs-

weise mit Photovoltaik-Lärmschutzwän-

den versehen werden. Grundsätzlich 

eignet sich fast alle Infrastruktur für die 

Solarstromproduktion – und mit jeder Ki-

lowattstunde nimmt der Druck auf teure 

und oft bezüglich Gewässerschutz frag-

würdige neue Wasserkraftwerke ab. S

wändige administrative Hürden. Zusam-

menschlüsse zum Eigenverbrauch können 

das lokale Verteilnetz nicht oder nur mit 

hohen Hürden nutzen, dabei würden die-

se der Entlastung der Stromnetze dienen.

Gerade im alpinen Raum gibt es viele  

geeignete Standorte, die für die Winter-

stromproduktion ideal wären – erhöhte 

Einstrahlungsverhältnisse und vertikale 

Ausrichtung machen es möglich. Um 

Konflikten mit Umwelt- und Landschafts-

schutz auszuweichen, sollen Projekte an 

bestehender Infrastruktur wie Bergbah-

nen oder Stauseen bevorzugt werden 

(siehe Abbildungen 3 und 4).
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~ Abb. 3: Solaranlage an der Bahnanlage bei Muottas Muragl

� Abb. 4: Fotomontage für eine Solaranlage am Muttsee (Pumpspeicherwerk Linth-Limmern) 
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